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HUMOR UND IRONIE
wiederentdeckt für Sie:
Gottfried Keller (1819-1890),
Realist, wenn auch poetischer, ist uns als humorvoll
bekannt, aber wie sehr manche seiner Arbeiten gewisse
Zustände in unserem Lande nicht nur mit versöhnlichem
Humor, sondern auch mit feiner Ironie oder satirisch
beschreiben, darf wohl manchmal wieder in Erinnerung
gerufen werden. Und was würde sich dazu besser eignen
als eine Geschichte aus <Die Leute von Seldwyla'. Aber
welche? Um der Qual der gar nicht leichten Auswahl
zu entgehen, wählten wir vorerst - keine, sondern die

Einleitung zu dieser vor rund hundert Jahren
erschienenen Novellensammlung. Im nächsten Heft aber
soll jene Festrede aus dem 'Fähnlein der sieben Aufrechtem

folgen, deren Wiedergabe nicht ohne ironisches
Augenzwinkern nach der Seite heutiger Festredner
hin erfolgen wird. Bruno Knobel

SELDWYLA
von Gottfried Keller

Seldwyla bedeutet nach der älteren
Sprache einen wonnigen und
sonnigen Ort, und so ist auch in der
Tat die kleine Stadt dieses Namens
gelegen irgendwo in der Schweiz.
Sie steckt noch in den gleichen
alten Ringmauern und Türmen, wie
vor dreihundert Jahren, und ist
also immer das gleiche Nest; die
ursprüngliche tiefe Absicht dieser
Anlage wird durch den Umstand
erhärtet, daß die Gründer der
Stadt dieselbe eine gute halbe
Stunde von einem schiffbaren
Flusse angepflanzt, zum deutlichen

Zeichen, daß nichts daraus
werden solle. Aber schön ist sie

gelegen, mitten in grünen Bergen,
die nach der Mittagsseite zu
offen sind, so daß wohl die Sonne
herein kann, aber kein rauhes
Lüftchen. Deswegen gedeiht auch
ein ziemlich guter Wein rings um
die alte Stadtmauer, während höher

hinauf an den Bergen unabsehbare

Waldungen sich hinziehen,
welche das Vermögen der Stadt
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ausmachen; denn dies ist das
Wahrzeichen und sonderbare Schicksal
derselben, daß die Gemeinde reich
ist und die Bürgerschaft arm, und
zwar so, daß kein Mensch zu Seldwyla

etwas hat und niemand weiß,
wovon sie seit Jahrhunderten
eigentlich leben. Und sie leben sehr

lustig und guter Dinge, halten die
Gemütlichkeit für ihre besondere

Kunst, und wenn sie irgendwo
hinkommen, wo man anderes Holz
brennt, so kritisieren sie zuerst die
dortige Gemütlichkeit und meinen,
ihnen tue es doch niemand zuvor
in dieser Hantierung.
Der Kern und der Glanz des Volkes

besteht aus den jungen Leuten
von etwa zwanzig bis fünf-,
sechsunddreißig Jahren, und diese sind
es, welche den Ton angeben, die
Stange halten und die Herrlichkeit
von Seldwyla darstellen. Denn während

dieses Alters üben sie das
Geschäft, das Handwerk, den Vorteil

oder was sie sonst gelernt
haben, d. h. sie lassen solange es geht,
fremde Leute für sich arbeiten und
benutzen ihre Profession zur
Betreibung eines trefflichen
Schuldenverkehrs, der eben die Grundlage

der Macht, Herrlichkeit und
Gemütlichkeit der Herren von Seldwyla

bildet und mit einer
ausgezeichneten Gegenseitigkeit und
Verständnisinnigkeit gewahrt wird;
aber wohlgemerkt, nur unter dieser

Aristokratie der Jugend. Denn
sowie einer die Grenze der besagten

blühenden Jahre erreicht, wo
die Männer anderer Städtlein
etwa anfangen, erst recht in sich zu
gehen und zu erstarken, so ist er in
Seldwyla fertig; er muß fallen lassen

und hält sich, wenn er ein ganz

gewöhnlicher Seidwyler ist, ferner
am Orte auf als ein Entkräfteter
und aus dem Paradies des Kredites
Verstoßener, oder wenn noch
etwas in ihm steckt, das noch nicht
verbraucht ist, so geht er in fremde
Kriegsdienste und lernt dort für
einen fremden Tyrannen, was er
für sich selbst zu üben verschmäht
hat, sich einzuknöpfen und steif
aufrecht zu halten. Diese kehren
als tüchtige Kriegsmänner nach
einer Reihe von Jahren zurück
und gehören dann zu den besten
Exerziermeistern der Schweiz,
welche die junge Mannschaft zu
erziehen wissen, daß es eine Lust
ist. Andere ziehen noch anderwärts
auf Abenteuer aus gegen das
vierzigste Jahr hin, und in den
verschiedensten Weltteilen kann man
Seidwyler treffen, die sich alle
dadurch auszeichnen, daß sie sehr
geschickt Fische zu essen verstehen,
in Australien, in Kalifornien, in
Texas, wie in Paris oder
Konstantinopel.

Was aber zurückbleibt und am
Orte alt wird, das lernt dann
nachträglich arbeiten, und zwar
jene krabbelige Arbeit von tausend
kleinen Dingen, die man eigentlich
nicht gelernt, für den täglichen
Kreuzer, und die alternden,
verarmten Seidwyler mit ihren Weibern

und Kindern sind die emsigsten

Leutchen von der Welt, nachdem

sie das erlernte Handwerk
aufgegeben, und es ist rührend
anzusehen wie tätig sie dahinterher
sind, sich die Mittelchen zu einem

guten Stückchen Fleisch von
ehedem zu erwerben. Holz haben alle
Bürger die Fülle, und die Gemeinde
verkauft jährlich noch einen guten
Teil, woraus die große Armut un-
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terstützt und genährt wird, und
so steht das alte Städtchen in
unveränderlichem Kreislauf der Dinge
bis heute. Aber immer sind sie im
ganzen zufrieden und munter, und
wenn je ein Schatten ihre Seele

trübt, wenn etwa eine allzu
hartnäckige Geldklemme über der Stadt
weilt, so vertreiben sie sich die
Zeit und ermuntern sich durch ihre
große politische Beweglichkeit,
welche ein weiterer Charakterzug
der Seidwyler ist. Sie sind nämlich
leidenschaftliche Parteileute,
Verfassungsrevisoren und Antragsteller,

und wenn sie eine recht
verrückte Motion ausgeheckt haben
und durch ihr Großratsmitglied
stellen lassen, oder wenn der Ruf
nach Verfassungsänderung in Seldwyla

ausgeht, so weiß man im
Lande, daß im Augenblicke dort
kein Geld zirkuliert. Dabei lieben
sie die Abwechslung der Meinungen
und Grundsätze und sind stets den

Tag darauf, nachdem eine Regierung

gewählt ist, in der Opposition

gegen dieselbe. Ist es ein
radikales Regiment, so scharen sie sich,

um es zu ärgern, um den
konservativen frömmlichen Stadtpfarrer,
den sie noch gestern gehänselt, und
machen ihm den Hof, indem sie

sich mit verstellter Begeisterung in
seine Kirche drängen, seine Predigten

preisen und mit großen Geräuschen

seine gedruckten Traktätchen
und Berichte der Baseler
Missionsgesellschaft umherbieten, ohne ihm
natürlich einen Pfennig
beizusteuern. Ist aber ein Regiment am
Ruder, welches nur halbwegs
konservativ aussieht, stracks drängen
sie sich um die Schullehrer der
Stadt, und der Pfarrer hat genug
an den Glaser zu zahlen für einge-
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«Jetzt sucht sich jedes ein Plätzchen, und um fünf Uhr treffen wir uns

wieder hier! »
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